
dadurch die Tage des Zutritts für das hiesige Publikum bestimmen zu lassen", - d. h. also
die Öffnungstage zu verringern!

Es blieb somit den Beamten und unter ihnen vor allem Jakob Grimm nichts an-

deres übrig, als die verlangte Abschrift in Angriff zu nehmen - eine ungeheuerliche Zu-

mutung für Männer von den Geistesgaben der beiden Brüder! Jakob seufzte in seinen
Briefen wiederholt über diese Arbeit, die nur darin besteht, ?täglich 4-5 Bogen zu schrei-

lien und abzuschreiben, daß mir die Finger weh thun"; während Wilhelm sich ruhiger
ins Unvermeidliche gefügt hat. Obwohl die Bibliothek tatsächlich drei Tage in der Woche
fün das Publikum geschlossen und die Zahl der täglichen Dienststunden auf 3 erhöht

wurde, konnte Völkel, als nach Jahresfrist an die Vorlage des Katalogs erinnert wurde,
nur berichten, daß unausgesetzt daran gearbeitet werde, ?soweit die laufenden und unauf-
schiebbaren Geschäfte der Bibliothek Zeit dazu übrig gelassen haben". Bis dahin waren
nur zwei Drittel des Katalogs fertiggestellt; es mußte also Frist verlangt werden, die Völkel
trotz der bisherigen Erfahrungen auf nur ein halbes Jahr bemaß, und die ansandslos be-

willigt wurde.

Damit hat aber auch die ganze unerquickliche Angelegenheit ihr Ende gefunden.
Ehe eine neue Erinnerung erging, trat Anfang 1826 innerhalb des Oberhofmarschallamts
ein Wechsel im Referat über die Bibliothek ein: an die Stelle des Hofkammerrats Hoff-

mann trat der Schloßhauptmann von Canstein, der ein besseres Einsehn hatte oder nicht
das genügende Interesse aufbrachte, jedenfalls die ganze Sache in Vergessenheit geraten
ließ. Es war gekommn, wie Jakob Grimm gleich anfangs gesagt hatte: die mühsame, ent-

sagungsvolle Arbeit vieler Monate war verloren. Und die heute noch in der Bibliothek

aufbewahrten, von Jakobs und _Wilhelms Hand geschriebenen Bogen erinnern an eine

unsinnige Verwaltungsmaßnahme, die kostbare Kraft und Zeit vergeudete, ohne irgend
jemand zu nützen.

Für die Vermehrung der Bibliothek spielte die Frage der regelmäßigen Ablieferung
der Pflichtexemplare, wie sie durch die Verfügung vom 13. Mai 1793 angeordnet worden
war, eine erhebliche Rolle: diese Verfügung war zwar in der westfälischen Zeit nicht ge-
handhabt worden, wurde aber auf Antrag der Bibliothek am 20. Mai 1817 erneut heraus-

gegeben - freilich ohne die von Jakob Grimm verlangte Nachlieferung aller seit 1813 er-
schienenen ?Artikel" festzulegen. Jakob Grimm, der sich dieser dringend notwendigen
Ergänzung mit besonderem Nachdruck annahm, ruhte aber nicht und setzte es auch
durch, daß er ermächtigt wurde, den Regierungen in Kassel, Marburg und Hanau un-
mittelbar anzuzeigen, daß alle Drucksachen vom 1. November 1813 an sofort eingeschickt
werden sollten. Er machte am 15. Dezember 1817 von dieser Ermächtigung Gebrauch und
erläuterte den zur Ablieferung Verpflichteten die Notwendigkeit dieser Maßnahme mit
den treffenden Worten: ?Der Grund dieser Verordnung beruhet einleuchtender Weise

weniger darin, daß der Bibliothek ein nichts kostender Zuwachs von wichtigen Büchern
verschafft werden soll, als vielmehr blos auf diesem Wege gewisse Vaterländische Druck-
schriften, die an sich geringen Gehalt haben, aber für die hessische Geschichte zufällig
einmal Werth bekommen können, für die Nachwelt erhalten werden, indem sie sich unter
den Händen von bloßen Privatleuten leicht und oft schon nach einigen Jahren zu zer-

splittern pflegen. Hierher gehören selbst und namentlich die provisorischen wöchent-
lichen Anzeigen und Intelligenzblätter"1"). Zum ersten Mal hat hier Jakob Grimm die

Sammelaufgabe der Bibliothek klar herausgearbeitet und damit auch Eindruck auf die
Buchhändler und Buchdrucker des Landes gemacht - mit einem von der früheren Lässig-
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